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Eewerblicts-industrielle Berichte
iß

Die Uhren-Industrie im Jura.
Nach Max Wirth in der Wiener Deutschen Zig.

Bis zu unserem Jahrhundert hatten die Landbewohner eine

sehr umfassende Beschäftigung für die langen Winternächte —

nach vollendetem Ausdrusche des Getreides — in Gestalt des

Spinnens und zum Theil auch des Webens. Diese Beschäftigung
ist durch die Spinnmaschiiie zunichte gemacht worden. Jn allen

ländlichenGegenden, welche sich nicht durch besonderen Reichthum
des Bodens auszeichnenund durch denselben auch in der todten

Saison den Landwirthen immer noch genug zu thun geben, wirft
sich die·brennende Frage aus: Welche neuen lohnendeu Neben-

besei)lelfklg11l»1gensind zu finden«umdie Lwenigerbemittelten Land-

bewttherm Stand zu setzen, ihre müßigenStunden durch eine

eintrögllchegewerblicheBeschäftigungauszufüllenund dadurch zu-

gleich ihre Lage zu Verbessern ?

Jn dieser Hinsicht besitzt die Schweiz einige Cantone und

Gegenden, welche allen Ländern als Vorbild dienen und die An-

regung zur Verbesserung der Lage vieler nothleidenden Gebirgs-
gegenden geben könnten. Die Uhren-Industrie des Jura, die
Seidenweberei iii.Ziirich-Basel Und anderen Cantonen, die Weiß-
stickereiin den Eantonen St- Gelqu und Appenzell, die Stroh-
flechterei im Aargau, die Holzschmtzereiim Berner Oberland und
die Handweberei allenthalben Werden in der Hauptsachedurch

Haus-Industrie betrieben.
,

Die Hochebenen des Jura, bis Eins3000 Fuß austeigend,
erlauben ihren Bewohnern im Wesentlichennur Viehzucht,denn

außer Kartoffeln und wenig Roggen oder Haser gedeiht nur noch
Gras. Gleichwohl gehört deren Arbeiterbevölierungzu der wohl-
gestelltesteiider Welt, Dank ihrer Uhren-Industrie Die inten-

sive Kraft dieser Industrie, welche trotz Kriegenand Krisen nnd

Zollschrankeu ihre Waaren stets auch siegreichM alle Länder
der Erde Vertreibt, liegt in der außerordentlichenTheilung der

Arbeit; denn mehr als 100 verschiedeneZweige haben sichdarin

ausgebildet.
Zu Gunsten der Haus-Industrie lassen sich folgende Bor-

theile ausführen:
»I. Da dieselbe in der Regel auf dem Lande betrieben wird,

so dient sie neben der Landwirthschaft zur Vermehrungdes Er-
werbes, sei es- daß die letztere oder sdie Haus-Industrie als

hauptsächltcheBeschäftigungbetrieben wird-

2. Die landwirthschaftlicheBeschäftigungkann ganz nach den

Erfordernissen des Wetters besorgt werden; alle freie Zeit, welche
sonst verloren geht, wird der gewerblichenArbeit gewidmetund

dadurch eine höhere Ausnützung der Arbeitskraft erzielt.
3. Auch die Thätigkeitder Familiengiiederkann besser be-

nützt werden.

4. Die beiden Beschäftigungenbilden eine Art gegenseitiger
Ve1«sicherung;ist in der Landwirthschaft ein Mißjahr, so bietet
der Ertrag der Haus-Industrie einigen Ersatz, und stockt der ge-
werbliche Verdienst, so hat die Familie aus der Landwirthschaft
wenigstens das Nöthigfte, um sich vor MaUgel zU schützen-

5. LandwirthschaftlicherBesitz reizt dazu, Ersparnisse pro-
ductiv anzulegen, während der gänzlicheauf sich allein ange-

wiesenegewerbliche Arbeiter, weil er keinen eigenen Herd hat,
der ihm theuer ist, leicht zu frivoler Consumtion seiner Ueber-

schüssean Sonn-— und Feiertagen verleitet wird.
6. Jni Nothfall hat der landwirthschaftliche Besitz, und sei

er noch so klein, außer seinen Wintervorräthenan Kartoffeln und

Holz, sowie feiner eigenen Wohnung auch den Vortheil eines
kleinen Realcrediies, der ihm bei allgemeinen oder industriellen
Unglücksfällenwieder auf die Beine hilft. X

7. Größere Stetigkeit der Löhne; weil die Arbeiter nicht
unbedingt der Willkür des Arbeitgebers preisgegeben sind, son-
dern ziiwarten können, so sind sie vor tiefem Sinken derselben
gesichert, während andererseits die Erster-en doch auf die Dauer

sich mit mäßigenLöhnen begnügen, weil sie, durch den Ertrag
der Landwirthschaft schon zum Theil gedeckt, die Jndustrie mehr
oder weniger als einen Zuschuß betrachten und deshalb Stetig-
keit des Verdienstes vorübergehendenLohnerhöhungenvorziehen.

8. Jn der Regel wird die Haus-Industrie nach dem Stück

bezahlt, wodurch die Arbeiter zur haushälterischenBenutzung ihrer
Zeit und sorgsamerenAusbildung ihrer Geschicklichkeitgereiztund

überhauptangespornt werden, bis zur Hälfte und zum Doppelten
mehr zu Verdienen. "

9. Es kann die Theilung der Arbeit in ebenso hohemMaße
eingeführtwerden, als in geschlossenengroßen Fabriken.

10. Der wesentlicheVortheil besteht endlich darin, daß die

erforderlichegewerblicheGeschicklichkeitvon sriihester Jugend an
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in der Fämilie gleichsam spielend erworben wird, gleich der

Sprache von den Eltern auf die Kinder übergeht-und daß da-

durch eine ungewöhnlicheFertigkeit ohne Lehrgeld Unter der Be-

völkerungganzer Gegenden verbreitet wird, welche sich der junge
Mensch, der aus einer anderen Sphäre hineinkommt, nur mit
viel Mühe, Zeit- und Kostenaufwand aneignet.

11. Durch die Abwechslung der Beschäftigungim Zimmer
und im Freien wird ein der Gesundheit zuträglichesLeben ge-

führt.
-

.

«

Alle diese Vortheile besitzt die Jndustrie des Jura in hohem
Grade.

Hauptstadt des Jura, in dem mit einer gewissen Coketterie noch
immer ,,g"rvßesDorf« genannten La-Ehaux-de-Fonds, d. h. einer
modernen Stadt mit 19,930 Einwohnernz allein in der-Haupt-
sache ist die Industrie über den ganzen Berner, Neuenburger und

Waadtländer Jura vertheilt und die Hälfte der Bevölkerungaus-

schließlichmit der Uhren-Production beschäftigt,während mehr
als ein Viertel derselben (z. B. die Nahrungs-, Bekleidungs-und

Baugewerbe) wieder von den Uhrmachern lebt-
Die Versertigung von Taschenuhren, im vorigen Jahrhun-

dert in La-Ehaux-de-Fonds und Locle eingeführt,ist namentlich
im Laufe dieses Jahrhunderts bis in die meisten Orte und Höfe
des ganzen Gebirges gedrungen. Während die Hausfrau die

kleinen Kinder besorgt, kocht und die nothwendigen Reparaturen
macht, fangen die Kinder schon von 8 und 10 Jahren an, in

ihrer von der Schule freien Zeit mitzuhelfen: Diese ist freilich
in der Schweiz karg zu«gemessen,da die Tagesschule in den

meisten Cantonenund insbesondere im Jura bis zum vier-zehnten
Jahre dauert und noch bis zum sechszehnteneine Repetir-Schule
besucht werden muß, die doch drei halbe Tage in der Woche weg-
nimmt. So viel Zeit bleibt ihnen aber doch übrig, um die er-

forderliche Fertigkeit zur Herstellung derjenigen Uhr-theile, welcher
sich die betreffendeFamilie widmet, spielend zu erlangen, und

schon vom 10. bis 12. Jahre an 1X2——1Franc täglichzu ver-

dienen. Sind Großelterii im Hause oder gebrechlichewie kränk-
liche Verwandte, dann überwachen diese die kleinen Kinder und

verrichten die leichterenHaushaltungs-, Feld- oder Gartenarbeiten,
und die Hausfrau hilft mit in der Werkstätte,welche in jedem
Haushalte den geheiligtenEhrenplatz einnimmt. Die schwierigeren
Feld- oder Gartenarbeiten verrichten die männlichenMitglieder
der Familie, und bei der Ernte helfen alle Hände zusammen;
es wird dazu auch insbesondere das günstigeWetter abgewartet,
während der Regen die Werkstättebevölkert. Der weiblicheTheil
der Familie hebt auch oft seine Haushaltungs-Arbeiten für den

Abend auf, wenn in der Werkstätte die Bestellungen drängen,
während der Mann nicht selten den Uebrigen vorliest, wenn er

Feierabend gemacht hat, da nicht alle Arbeiten bei der Lampe
fortgesetzt werden können.

Durch die laußekokhenttteheTheilung der Arbeit und die
von Jugend aus geübteFertigkeitsind die Uhrenfabrikanten auch
jetzt noch. trotz der erhöhten Eingangszölleder Vereinigten
Staaten, im Stande, mit den dort bestehendenFabriken siegreich
zu concurriren, obgleich dIetelben mit Hilfe der raffinirtesten
Werkzeugmaschinenim Großenarbeiten und nur wenige Sorten
von Taschenuhren produciren, was ihnen einen großenVortheil
bietet.

"

Nur die groben Vorbereitungen werden im Jura mittelst
Maschinen gemacht, zum Beispiel die Theilung der Räder-, das

Drehen der Schrauben, Schneiden der Anker und Federn; alle

feineren Ausführungensind immer noch der geschicktenHand der

Arbeiter anvertraut. .

Die Einen vollenden blos Räder einer bestimmtenGröße,
die Andern blos Federn, die Dritten setzen blos Rubinen ein ;
die Anfertigung der Zeiger, der Zifferblätter, der Gehäusegeht
durch je ein Dutzend oder doch ein halbes Dutzend Hände. Schon
ziehen sich einzelneZweige über den Jura hinaus, wie z. B. in

Bern eine Fabrik besteht, welche blos Zeiger von Taschenuhren
erzeugt-
Während hundert Arbeitszweigedamit beschäftigtsind, die

einzelnen Theile der Uhr zu vollenden; besteht ein besonderes
Metier für die Zusammensetzungderselben zur vollendeten Zeit-
maschine. Diese Arbeit wird dann meistens in geschlossenen
Etablissements verrichtet, deren Eigenthümer für ihre Rechnung
den äußerenTheil fertigen, den Uhrinachern ihre Aufträge er-
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Es giebt nur wenige größere Etablissements in der

theilen und« dann die Uhren, nachdem sie durchgesehen, geölt und

geprüftsind, dein Handel übergeben-
Producte von ausgezeichneterGenauigkeit,wie die zu astro-

nomischenund anderen wissenschaftlichenZweckendienenden Chro-
nometer, sind aber damit noch nicht fertig, sondern werden deui

Director der Neuenburger Sternwarte, welche zum Behufe der

Untersuchungder Uhren-Industrie freigebigdotirt ist, geschickt,der

sie mit Hilfe der jede Nacht nach dem Laufe der Sterne gerich-
teteii .-Pendul-Regulatoren beobachtet und ihnen, wenn sie den

wissenschaftlichenAnforderungen entsprechen, ein amtliches Sitten-

zeugnißausstellt, mit welchen sie ihren Weg auf den Weltmarkt
antreten.

«·

Es war nach der vorigen Londoner Aussiellung in manchen
Gegenden Mode geworden, die englischen,Pariser und Besaneoner
Uhren auf Kosten der Producte des JUM herauszustreichen,na-

mentlich für genauer auszugeben, weil der Jura mehr wohlfeile
Waare auf den Markt bringe. Wenn an dieser Behauptung auch
etwas Wahres gewesen sein mag, so ist dem etwaigen Mangel
schon längst abgeholer worden, denn der Neuenburger Jura hält

jetzt nicht nur in Chronometern die Pariser und Londoner Con-

currenz aus, sondern liefert namentlich auch eine Anzcihl ganz
neuer Formen Von Luxus-Taschenuhren, welche besonders in Spa-
nien, Amerika und China gesucht sind.

Es werden jetzt z. B. bei A. J- Pfister in Locke, von dessen

Niederlagebei Perrin Ehopard in Bern ichGelegenheithatte Ein-

sicht zu nehmen, Taschenuhren nach fünf verschiedenenSystemen
fabricirt: Cylinder-, Anker-, Duplex-, Federn-, Unruhe-Uhren;
die beiden letzteren sind Ehronometer, sämmtlichmit oder ohne

Aufzieh-Vorrichtungam Stiel. Jch sah dort Repetir-Uhrenmit

Aufzieh-Vorrichtung,welche die Stunden und Viertel, sowie halbe
Viertel schlagen; solche, welche Viertel und Minuten schlagen,

sowie Chronographen mit oder ohne Aufzieh-Vorrichtung.Der
einfache Ehronograph ist ein Präcisions-Jnstrumentmit einem

großenSecunden-Zeiger. Sobald man den Knopf des Remon-
toirs drückt,setzt sich der Secunden-Zeiger, welcher in der Ruhe
immer auf 12 Uhr zeigt, in Bewegung, indem er die Secunde

in Fünftel-Summen theilt. Driickt man ein zweitesmal, so bleibt

der Secunden-Zeiger sofort stehen, und wiederholt man den Druck
ein drittesmal, so kehrt der Zeiger auf 1-2-Uhr zurück.Dieser Zeit-
Messer dient bei besonderen Beobachtungen, z. B. bei Pferdekenneksi

Der Doppel-Ehronograph ist gleichdem einfachen,nur mit

dem Unterschiede,daß er noch einen Minuten-Ze·lgerdazu hat-

welcher wie det« Secunden-Zeiger gehandhabt Wstb-Eher VeU

Vortheil hat, den gleichenDienst für mehrere MIUUteU zu Ver-

richten. Er gehört z. B. zum Gebrauch für Aerzte. Ferner wer-

den Repetir-Uhren mit Remontoir- und unabhängigenSecunden-

Zeiger für Aerzte gefertigt; Uhren mit einem einzigen Zeiger
und die Stunden in einem Schalterz permanente Zettmessep
welche außer den Secunden, Minuten, Stunden auchUvch dle

Tage, Wochen, Monate, mit dem Wechsel bei SchaltlclhtenUfld
mit den Mondvierteln anzeigen, in der Regel Mlt ReMVUtVlti

Ferner kann man Ehronometer·mitoder ohne Schnecke all der

Unruhe, mit oder ohne Reniontoir oder ZeugnißVer Sternwarte

haben. » . .

Auf Bestellung können in einer Uhr zwel eher dreider oben
genannten Systeme vereinigt werden. DUUIeUUhteUMit Aufsteh-
Vorrichtungen werden bis zu 8 Linien Durchmesserherab ge-

fertigt in allen möglichenFormen VVFIGehaneU- einfachen- Pe-

lirten, in rauhem Gold, in Email mit Farben oder Dianiantem
mit oder ohne Namenszügenaus demselbenStoff.

Der Lohn oder richtiger Der Verdienst eines Arbeiters —-

weil die meisten Verrichtungen nach dem Stück bezahlt werden

——- richtet sich ganz nach der Leistung. Da unbrauchbare Was-te

dein Arbeiter heimfällt,so hat er zugleichdas Ristco zu tragen-

und dadurch erhöht sich natürlichauch der Arbeitsertrag-«Je Uaeh
der Geschicklichkeitbesteht nun eine colossale Stufekllekterdes
Verdienstes —- vom 10jährigenKinde an, welchesseine Lehkzelt
beginnt, aber sehr bald es dahin bringt, einen FrekllePer Tag
von 10 Arbeitsstunden, beziehungsweile10

kCenthÄs
m Ver

Stunde-, zu verdienen, bis zum ausgelekntmUnstfemgeUUhr-
macher, von welchen mancher täglich ifme 20 FranksVetdleUL

Als DUkehschUittfür ausgelerntegeschlckteArbeiter kann man

50 Rappen (Centimes)--asüfdle SIUUDeFOliv 5 Francsauf zehn
Arbeitsstunden annehmells Frauen htmgen es im Durchschnitt
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auf 2 bis 3 Fres. per Tag. Jn der Uhrzeiger-Fabrikzu Bern,
welche mittelst Neuenburger weiblichenund männlichenArbeitern

eingerichtetwurde, welche die Berner einschulten, sind die Löhne

für Letztere niedriger. WeiblicheArbeiter erhalten, wenn sie ein-

treten, 1 Fre» sobald sie die nöthigeFertigkeit erlangt haben,
1 Fre. 60 Eent·- bis höchstens2 Fres. 40 Cent., männliche
2 Fres. 50 Cent. bis 5 Fres., die geschicktestenbis 11 Fres.
Jn einer jurassischen Uhrmacher-Familie können jährlichblos von

Mann und Frau 2000 Fres., und wenn mehrere Kinder oder

Verwandte mithelfen, 3000 bis 4000 Fres. Verdient und es kann
dabei noch die kleine Landwirthschaft und Haushaiiimg besorgt
werden.

Da Milch, Kartoffeln und Gemüse, welche die Familien
brauchen, nebenbei erworben werden, so kann jährlichein beträcht-
licher Theil des Verdienstes zurückgelegtwerden. Viele sind da-

her im Stande, sich schönereund solidere Häuser zu bauen, ihr
Grundeigenthum zu vergrößern oder auch mit Genossen oder

allein selbstständigeUhrengeschäftezu errichten. Viele freilich

leben zu üppig,um zu sparen; es giebt überhauptviel lebens-

lustiges Volk unter den Uhrmachern, welches in der Zeit der

Geschäftsflauigkeitlieber darbt, als in der Geschäftsbltithespart.
Jm allgemeinen jedoch herrscht Viel Wohlanständigkeitund Bil-

dunßunter der jurgssischenIndustrie-Bevölkerungwelche sie sehr
dem Mittelstande nähert, wozu die zahlreichenBibliotheken und

Gesaugvereine nicht wenig beitragen-
Die Tränirung der Arbeiter hat einen hohen Standpunkt

erreicht; würden nur noch die Unternehmer das Jhrige thun, da-

mit in Maschinen und Werkzeugendie neuesten Verbesserungen
rechtzeitigeingeführt,damit die Erfindungen und Neuerungen im

Fabrikate rasch bekannt werden, und würde dahin gewirkt, daß
die genossenschaftlicheHilfe sowohl für Zwecke der Sparsamkeit
als der gegenseitigenUnterstützungin Fällen der Krankheit, Ar-

beitslosigkeitund Arbeitsunfähigkeit,sowie auch für geschäftliche
Zweckeund endlich die Lebensversicherung reichlichgenug in An-

wendung kämen, so wäre in der That ein verhältnißmäßiges
Ideal eines Arbeiterzustandes erreicht.

Der Nähmasihinen-Handelin Amerika.

Seit zwanzig Jahren ist das Verfertigen von Nähmaschinen
und der Handel damit von kleinen-und unbedeutenden Anfängen,
welche überdies mit Hindernissen und Schwierigkeiten mannigfacher
Art zu kämpfenhatten, zu einem der blühendstenund lohnend-
sten Handelszweigegeworden. Obgleichdas erste Patent, welches
E. Howe auf derartige Maschinenerhielt, von 1846 datirt, so
hat diese neue Jndustrie doch erst seit 1852 nennenswerthe Fort-
schritte gemacht, und selbst damals wurden diejenigen, welche sich
mit der Anfertigung von Nähmaschinenbeschäftigten,als Leute

verlacht, die sich mit dem Suchen nach dem Unmöglichenabgäben,
und man verdächtigtesie allgenieiu der Absicht, armen Nährerinnen,
die von der Nabel als ihrem einzigen Erwerbszweig abhingen,
das Brot vom Munde zu stehlen. Nach und nach jedochwichen
die Vorurtheile, die Maschine wurde beständigverbessert, indem

man sie für alle Art Von Näharbeit brauchbar machte und nun

— anstatt 1500 bis 2000 Maschinen,welche man in jener Zeit
mit schwererMühe an Mann brachte, beläuft sich der Totalum-

satz der fünf oder sechs großen sogenannten »regulären« Näh-
maschinensFabrikenauf die überraschendeSumme von 600,000
Maschinen jährlich,mit einem Reinerlös von ungefährzwanzig
bis dreißigMillionen Dollars.

Die Zahl der in diesem GeschäftszweigebeschäftigtenAr-
beiter —- abgesehen von denen, welche ihren Verdienst in der

Erzeugung der zur Nähmaschinenfabrikationerforderlichen Roh-
materialien finden —— beläuft sich zum Mindesten auf zehntausend,
deren Löhne,gering gerechnet, 25,000 Dollars täglich, also im

Jahre sieben und eine halbeMillionbetragenUnd dies ist blos

ein Theil der thatsächlichinder FabrikationbeschäftigtenPersonen-
Alle größerenNähmaschmewCompagnienhaben in jeder be-

deutenden Stadt elegante Und lehr kostspieligeNiederlageu, wo-

selbst eine große Zahl von EomptoiristemVerkäufernund Mäd-

chen, letztere- um Unterricht in der Handhabung der Maschinen
zu geben, Beschäftigungfinden, UngerechUFteinHeer von Agenten,
deren Zahl Legion ist und welche beiraifiiiichePVVVisiVUeUbe-

ziehen. Diesen Agenten und den Geschaftsreiienpenist haupt-
iiichiich der ganz beispielloseAufschwungWies WlchilgenIndustrie-
zweiges zu danken.

—-

Es wird schwerlich noch eine Fabrikationsbranchegeben,
deren Verkaufsspeseuim Verhältniß zum EtzeUgUUgsteks fo»be-

deutend find, als die Nähmaschineu-Mauufactur.Der Fabrikant i
—.-

im Allgemeinen überläßt seine Waare der »zweitenHand«, welche
eben ihre eigenen Etablissements unterhält· Aber bei dieser Ge-
schäftsbrauchesind es die großen Gesellschaften, welche, wie be-

reits erwähnt, ihre eigenen, ansehnliche Kosten verursachenden
Waarenhäuserin allen größeren Städten haben. Der Mieth-
zins, den eine dieser Compagnienfür ihre Niederlagen zahlt, be-

läuft sich über 200,000 Dollars jährlich, und die Concurrenz,
welche zwischenden Fabrikanten herrscht, macht auch die Jn-

sertionskosten zu einem ganz ansehnlichenAusgabsposten, indem

für Annoncen von jeder der leitenden Fabriken cirea«75,000 bis

100,000 Dollars jährlichausgegeben werden-

Die Meinungen über die Nachfrage, welcher Nähmaschinen-
Productioii wir in der Zukunft begegnen werden, weichen sehr
von einander ab. Die Vorsichtigen neigen sich zu der Ansicht,
daß bei der Menge der gegenwärtigenProductioneu bald jede
Familie, die nur halbwegs die Kosten einer Maschine erschwingen
kann, mit einer solchenversehen sein wird, und daß innerhalb
der nächstendrei oder vier Jahre die Nachfrage empfindlichnach-
lassen werde. Andere hingegen, die mit mehr Zuversicht in die

Zukunft schauen und aus die gesteigerte Nachfrage von Seite
derer rechnen, denen der immer billiger werdende Preis die An-

schaffungeiner Nähmaschineermöglicht,und welche auch den Aus-

tausch alter gegen vielverbesserte neue Maschinen in Erwägung
ziehen —- diese glaubten sicher zu sein, daß die Nähmaschinen-
Fabrikation noch einer großartigen Entwicklung fähig sei und

sehen lvertrauensvollder Zeit entgegen, in welcher die runde Zahl
an einer Million Maschinen jährlich producirt werden wird. —-

Obgleich diese letztere Ansicht etwas extravagant klingt, so dürfte
sie dennoch Die richtigere und gegen die erstgeäußerteberechtigtere
sein, besonders wenn man in Betracht zieht, welch weites Feld
zur Verbreitung dieser nützlichenMaschinen solche Länder bieten,
iu denen ihr Gebrauch gegenwärtignoch kein so ausgedehnter ist,
und wenn man weiter erwägt, daß das Erlöschender hauptsäch-
lichstenund wichtigsten Patente, welches innerhalb der nächsten
sechs Jahre erfolgen wird, den Industriezweig der allgemeinen
Concurrenz erschließenund dadurch den Preis der besten Ma-

schinen auf eine Ziffer drücken wird, welche es Allen ermöglicht,
sich in den Besitz einer Nähmaschinezu setzen.

(A. a. Q)

Die Berfälschungder Schmierseifen.
Zur Abwehrgegen Beten Dr. Yerur Wohl in Entn.

Von C. v. Weise in Cöln.

Seit einigen Jahren stellen die Seifenfabrikanten im Allge-
meinen nur noch geringhaltige Schmierfeife dar. Um dieselbe
consistenterund damit in»der äußerenBeschaffenheitder reich-i

haltigen ähnlichzu machen, wird sie mit Stärkemehl (dem
gewöhnlichenKartoffelmehl) versetzt. Diese Verfälschungscheint
heute allerorts im Schwunge zu sein. Jn 16 Proben von

goss-
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Schmierseisen, die verschiedenenHändlern in Paris entnommen
waren, wurden 10- bis 250X0 schlechtenStärkemehls gesunden.
Auch bei uns wurde diese Versälschungin den letzten Jahren
sehr häufigbeobachtet, z. B. 1869 von Fr. Schultze in Rostock·

Die Versälschungkann Jedermann leichtnachweisen, da beim

Auslösen der Seife in 85gräd. Alkohol die Stärke (wie auch die

meisten anderen Beimengungen) ungelöstzurückbleibt Jst Stärke

zugegen, so bildet der Rückstand,wenn man ihn — nachdem man

die Lösung abgegossenhat — mit ein wenig Wasser kocht, einen

Kleister. Natürlich kann mit Hülfe des Mikroskops oder durch
Jodlösung etwa vorhandene Stärke in der kleinsten Seifenmenge
nachgewiesenwerden.

,«

Jm Anschlußan frühereUntersuchungen (vergl. meine Notiz
in-Nr. 1 dieser Ztg.) habe ich, um annähernd zu sehen, in wel-

chemGrade die Versälschungmit Kartoffelmehl jetzt noch — nach-
dem der Preis desselbenin die Höhe gegangen ist —- betrieben

wird, neuerdings eine große Reihe von Schmierseisen
untersucht
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34,20-0 34,80,-"«0 37,00-0.
Auch diese Seifen waren mit Stärkemehl versetzt, doch war die

Menge desselben durchweg unter dem oben mitgetheilten Durch-
schnittsgehalte und betrug

6,9«’X0 5,40X0 4,50,«0.

Jch hebe ausdrücklichhervor, daß diese Seisen erheblich besser
sind als viele an anderen Orten fabricirte. Nicht selten kommen

Zusätzevon Kartoffelmehl vor von über 209X0, wobei dann der

Fettsäuregehaltaußerordentlichniedrig ist. Bei einer westphälis
schen Schmierseiseunter anderen fand ich folgenden Gehalt:

Fettsäure 18-40-»
Kartoffelmehl23,20X0.

Auch Versälschungenmit anderen Stoffen kommen hierorts
nur in untergeordnetem Grade vor, so namentlich die Versäl-

schung mit Wasserglas, wie aus dem geringen Gehalte an

Kieselsäure,den einige der untersuchten Proben zeigten, zu schließen
ist. Eine bemerkenswerthere Menge von Wasserglas fand ich in

llIlllsi
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Fig. 1. Maschine, UIU Metalle, Draht- Weitem gußeiserneSäulen, WriicttenbolzeinMesselplattem Zeile und Blaue ele. auf We Ewigkeit tu Will-U-

Davon waren 20 Proben aus beliebig herausgegrissenen
hiesigen Handlungen entnommen und wurden diese Seier
sämmtlichmit Ausnahme von nur einer einzigenmit Kartoffel-
mehl versetzt gefunden. Der Gehalt an Fettsäu1·e (und Harz)
betrug im Minimum 28,20-», im Maximum 39,00-0 und im

Durchschnitt 330s»· Der Stärkemehlgehaltwar im Maximum
14,80,-0, im Minimum .2,80,l».iJn der Regel entsprach dem ge-

ringeren Fettgehalte der größereMehlgehalt und die einzige stärke-
mehlsreie Seife hatte auch den höchstenFettsäuregehaltvon 390s0.
Der durchschnittlicheGehalt an Kartoffelmehl war 7,70,-"«».Die

Seifen wurden zum Preise von 28 bis 32 Pfennigen das Pfund
verkauft.

»

.

Ferner wurden Proben untersucht von ·Schmie-rseisen,welche
seitens hiesiger Fabriken direkt an die Consumenten abgegeben
waren, zum Preise von 6Thl·r., Oelseise zu 6JX2Thlr. und so-
genannte Kronenseisezu -7 Thlr-. per 100-Psund. Der Fett-

siziuregehaltdieser Seier war, entsprechendder Reihenfolgeder

reise,

einer oberrheinischenSchmierseisevon 25-10X0Fett- Und 10,20lo
Mehlgehalt.

.

Daß das Wasserglas die Seife nicht ersetzen kann, haben
bereits vor 14 Jahren in größerenWäschereienangestellte Ver-

suche dar-gethan (Dingl. Journal CXLlX S. 372). Namentlich
leidet die Wäsche, indem sie durch die sich aus dem Wasserglase
ausscheidendeKieselsäure, welche sich aus der Faser festsetzt,hakt

wird. Nicht so allgemein ungünstig lauten die Urthetle- Wenn

das Wasserglas mit Fettseise zugleich zur Anwendung kam»(VA!.
unter Anderem Polyt. Centralblatt 1863 S- 623)- Es Ist lik-
kcIUUt-dgß ans der Londoner Ausstellung des Jahres »1862ein

englisclserfAusstellervon mit Wasserglas del-letzter Sele durch
eine Medaille ausgezeichnetwurde.

.

Immerhin muß der Zusatz VVU Wasserglas zur gewöhnlichen
Schmierseife als eine VersälschungHetrachtetweiden Eule an-

dere Sache ist es, wenn dazFabrkkatunter
ecnenrsolchen BE-

zeichnung in den Haudtzlssebsachtwild- dsszVer Kaufer die BA-
wischungVon Wassergrus ersahrt.s Leider ist heut zu Tage solche
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Ehrlichkeitselten und verdient es daher wirklich Anerkennung-
daß die Wasserglasfabrikenin Ludwigshafenund Worins ihre

stark wasserglashaltigeSeife offen als solche bezeichnen(vgl. auch
diese Ztg.«S. 88 des laufenden Jahrgangs).

Meiner Notiz in Nr. 1 dieser Ztg von diesem Jahre über
die sehr allgemeingewordene Verfälschungder Schmierseisenmit

Kartoffelmehl wurde eine Entgegnung zu Theil seitens eines

Aachener Seifenfabrikanten durch ein in der Köln. Zig. veröffent-
lichtes Jnseratvom 9. Febr.vd. J. Derselbe glaubt gegen mich

Fig. 3Fig. 2.

s

i
i
i ii

Fig· 4.

Details zu Fig. I.

austreten zu müssen,scheint aber nicht zu bemerken, daß er durch
das Eingeständniß:»freilichhaben theils durch die verlockende

Aussicht auf größerenGewinn, theils durch die eingetretene all-
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geblähter Sprache und voller ganz unbegründetenabsicht-
lichen Unterstellungen.

Der Leser wird mit LeichtigkeitdieseungeschicktenAuslassnngen
des Herrn Vohl auf ihren Werth zurückgeführthaben· Die

Uutkrstellung daß ich Beimengungen wie Stärkemehl,Wasserglas
u,...s. w. für fettsau"reAlkalien — welche die eigentliche reine

Seifensubstanz bilden und von deren Menge der Werth einer

Seife wesentlich abhängt — gehalten hätte, ist in der That zu
plump, um auf den Leser einen besonderen Eindruck zu machen.
Ebenso wird Niemand die Bemerkung besonders fein nennen,

welche Herr Vohl zu der von Heeren und Anderen wiederholt
empfohlenen sehr zweckmäßigenMethode der Bestimmung des

Fettgehaltes macht, daß nämlich»mir eine andere Methode nicht
bekannt zu sein schiene.« Wer auf solcher Grundlage zu einem

gehässigenAngriss schreitet, verdient eigentlichkeine Beachtung.
Stärkemehl ist selbstverständlichohne direeten Nachtheil

auf die Wäsche. Herr Vohl aber nennt diesen unbestreitbaren
Satz ,,eine total unrichtige und nur auf Unkenntnißberuhende
Ansicht«. Es ist dabei —- zahlreiche Versuche haben es gezeigt
— nicht einmal zutreffend,daß, wie Herr Vohl angiebt, »Stärke-
mehl eine (überschüssige)Vermehrung der kaustischenLange er-

fordere,« in welchem Falle dasselbe allerdings wenigstens
indirect stets nachtheilig würde. Außerdemweiß jeder Seifen-
consument, daß die gewöhnlichenSchmierseifen bei Weitem in
der Regel überschüssigesAlkali enthalten, und deshalb zwar
gröberen Schmutz besser beseitigen, aber für viele Anwendungen,
wie namentlich zur Behandlung von Woll- und Seidenstosfen,
nicht gut geeignetsind. Doch Herr Vohl nimmt es nicht so ge-
nau mit seinen Behauptungen

«

Was die angebliche.Verleumdnng Liebig’sbetrifft, so wird
es keinem Vernünftigeneinfallen, mich dafür verantwortlich zu
machen. Selbstverständlichkonnte es mir nicht in den Sinn
kommen — wie Herr Vohl sich erdreistet, mir unterzuschieben——
auf jenen Mann den Verdacht zu werfen, daß er »einemso schmäh-
lichen Betruge hülfreicheHand bieten« könne. »Der allgemein
anerkannte ehrenhaste Charaker Liebig’s« ist über solchen Ver-

»
i

iiiiiHiltlllliiiils
,———————-.

Fig- 5s Maschine Muster in Schalkzu pressen.

mähligePreisverminderung die meisten Seifenfabkskavten »

sich veranlaßt gefunden eine geringhaltige »verfsllschte
Waare zu liefern

«

sichbegreiflichvollkommen auf meineSette stellt. ;
Eine zweite Entgegnung war mir durch den hler WPtheE

kannten Herrn Dr. Herm. Vohl in Nr. 14 dieserZig- beschlede
Herr Vohl will ,,zur Steuer der Wahrheit und tm

Interesse des Publikums« zu einer »Verichtlgung«

genöthigtsein. Diese angeblicheBerichtignng gestaltet sich aber

zu einem durchaus persönlichen Angriff in maßlos auf-

dacht eben so erhaben, wie über eine Vertheidignng seitens des

,,tief unter ihm stehenden«Herrn Vohl.
Es ist leider eine Thatsache, daß der berühmteName jenes

großen Mannes der Wissenschaft gar häufigmißbrauchtwird-
So konnte man noch in diesen Tagen in dem Jnseratentheile der

gelesenstenZeitungen (Köln. Zig. vom Il. April) die Anpreisung
eines auf Schwindel berechneten Präparates lesen unter dem Na-

men: J. Liebig’sVegetabilien-Extract, concentrirter Nahrungs-
stoff, genannt der Wundersast.
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Ganzibesond ers charakterisirt wird der Angriff des

Herrn Vohl durch eine gleichzeitigeAnnonce dieses Herrn in der

Köln. Ztg., Nr. 54 erstes Blatt vom 23. Febr. Herr Vohl
trägt darin eine sittliche Entrüstung zur Schau über jene »ge-
wissenlosen Fabrikanten, welche einsehr werthvolles Nahrungs-
mittel, das Kartoffelmehl (eben zur Verfälschungder Schmier-
seife), auf eine wahrhaft fündhafteWeise verderben und dem Na-

tionalwohlstande entziehen.« Herr Vohl giebt an, 38 Proben
verschiedenerSchmierseifen, welche in 11 Städten, Aachen, Bonn,
Coblenz, Eöln u. s. w. fabricirt werden, ,,einer genauen chemi-
schenUntersuchung«unterworfen und bei der weit überwiegenden
Mehrzahl dieser Proben eine Verfälschungund zwar bei den

meisten mit Kartoffelmehl gefunden zu haben. Wie bedeutend

die Verschleuderung der Kartoffeln zu diesem Zweckesei, könne
man aus dem Beispiele entnehmen, daß ihm ,,eine kleine Seifen-
fabrik bekannt sei, welche jährlich 40,000 Pfund Kartoffelmehl
zum Verfälfchen der Schmierfeifen consumire;« es repräsentire
diese Menge ein Kartoffelquantum von 1739 Etnr. Jn dem »aus-

führlichenBericht,« welchen Herr Vohl über seine Seifenunter-
suchungen im ersten Aprilhefte des Dingl. Journals erstattet hat,
ist nun ferner angegeben, daß die untersuchten hiesigen Seifen
sämmtlich bis aus eine einzige kartosfelmehlhaltig
gefunden wurden-

Mit Recht wird Mancher erstaunt fein, daß trotz der Ver-

öffentlichung dieses Resultates nnd trotz seiner sittlichen Ent-

rüstungüber jene ,,verabfcheuungswürdigenBetrüger«Herr Vohl
die Aufgabe übernommen hat, in dieser Zeitung einen

seiner Schmähartikel gegen denjenigen loszulassen, welcher das

Publikum auf die Verfälschnngaufmerksam machte, und daßdieser
Herr die Kühnheit hat, darin mit völlig widersprechen-
den Angaben zu Gunsten der-Fabrikanten aufzutreten.

Welches »Zeugniß
«

glaubt Herr Vohl sich damit »aus-

zustellen« oder wie denkt er, daß das Publikum ein solches
Verfahren bezeichnenwerde.

Jhm wird die Rechtfertigung nicht gelingen und sollte er

jetzt nachträglichzu den Analhsen schlechterSeifen eben so viele

oder mehr dergleichen guter produciren. Das Publikum würde

gestehen, daß zwar dem Herrn Dr. Herm. Vohl » beim Su chen
der guten Seifen der rechte Eifer und das nothwen-
dige Geschick nicht gefehlt habe,« im Uebrigen aber über

diese Analhsen seine besondere Meinung haben.
Der im Dingl. Journal erstattete ,,ausführliche Be-

richt« des Herrn Vohl gipfelt in der genauen Bezeichnung
(dur· Anfangsbuchstaben der Firmen und Wohnort) einiger von

ihm sempfohlener Fabrikanten gegenüber einer großen Reihe sol-
cher, welche sich den Beifall des Herrn Vohl nicht erworben haben.
Die Verkaufspreife der einzelnenSeier hat Herr Vohl indessen
den Analhsen nicht hinzufügt,was zur erschöpfendenVergleichung
des Werthes der Seier erforderlich gewesen wäre.

Betreffend die Verfälschung der Schmierseifen mit

Wasserglas und Jnfusorienerde, für deren Nachweisung
Herr Vohl die Anerkennung eines besonderen ,,Scharfblicks«für
sich in Anspruch nimmt, so registrirt derselbe in seinem »aus-
führlichenBerichte«Kieselsäuremengenim Betrage von weniger
als 0,10j0 — ja von weniger als 0,010j0, also von noch nicht
Ein Zehntausendstel vom Gewichte der Seier —- als Ver-

sälschungen,d. h. in betrügerischerAbsicht erfolgte Beimengungen.
Abgesehen von zwei Proben eigentlicher Wasserglasseisen, die

selbstverständlichviel Kieselsäurenachweisen (über 300X»), ist der

Gehalt an löslicherKiefelsäure(nach Vohl von der Verfälfchung
mit Wasserglas herrührend)in 15 von 31 Fällen noch nicht
0,20X0nnd im Durchschnittnoch nicht 0,40,l0; der bei vier Pro-
ben nachgewieseneGehalt an unlöslicherKieselsäure(nach Herrn
Vohl von in betrügerischer Absicht zugefetzter Jn-

fuforienerde herrührend) ist durchschnittlich noch nicht
0,20,-«ound im Maximum 0,2663!!

Ein Commentar zu diesen Zahlen ist nicht nöthig. Schwer-
lich wird Jemand sich dadurch ,,düpi—ren«lassen, ebensowenig
wie durch das stattliche Gewand vierstelliger Deci-
malen --— also Milliontel der Seife —— in welches Herr Vohl
seine Resultate zu kleiden beliebt.

"Eöln,im Juni 1872. C. von Weise.

Yie neuesten Fortschritteund technischeAmschan in den Gewerbenund Künsten
Maschine,um Metalle, Draht, Ketten, gufzeiserneSitu-
len, Briickenbolzen,Kessels-lauernSeile und Taue ec.

aus ihre Festigkettzu prüfen.
Von Gebr. Riehle in Philadelphia.

Fig. 1 zeigt von der Maschine, die auf eine Leistungskrast
von 100,000 Pfd. berechnet ist, eine Seitenansicht, Fig. 2 eine

vergrößerteAnsicht des Meßappakates,Fig. 3 ein rundes Probe-
stückund Fig. 4 das Probestückeiner Kesselplatte.

Der Krahnbalken A (Fig. 1) ist an der hhdraulischenHebe-
vorrichtung B auf geeigneteWeise aufgehangen und befindet sich
gleichzeitigmit dem Haupthebel in Verbindung. Das Stück,
welches auf seine Festigkeitgeprüftwerden soll, ist zwischenden

Klauen D D placirt, die es festhalten. Alle tragenden Theile der

Maschine ruhen auf stählernenKanten und find so fein adjustirt,
daß schon IXZUnze hinreicht, um das Gleichgewicht-in welchem
sich die Maschine, wenn sie unthätig ist, befindet, zu stören. Be-

vor die Maschine in Thätigkeitgesetzt wird, zieht man, um eine

etwaige Lockerung zu vermeiden, die Schraube B an, woraus
dann der Krahnbaum durch den Hebeapparat der hydraulischen
Pumpe gehoben wird, Die letztere ist durch die Röhre G mit

dem Hebezeug in Verbindung gebracht, und in demselben Ver-

hältniß als der Zug fortwirkt, wird, um das Gleichgewichtzu
erhalten, Gewicht auf die Scheibe I-I ausgelegt; die Zunge I

spielt hierbei in einer in dem Krahnbalken angebrachten Ver-

tiefung. So wird die Zugkraft thatsächlichdurch den Krahn-
balken gewogen. Um aber ein recht genaues Resultat zu er-

halten, wendet der Erfinder einen sehr sinnreich erdachten Appa-
rat an, welcher aus einem Reservoir J (in Fig. 2 in vergrößer-·
tem Maßstab dargestellt) besteht, der mit Schrotkörnsernangefüllt

·

folg in Thätigkeit.

und an der HebevorrichtungB angehangen ist. Eine am Boden

des Reservoir J angebrachte Klappe M (s. Fig. 2) wird durch
einen Stift geöffnet,welcher an der Stange L befestigt ist, so-
baldletztere in die Höhe geht, was zur Folge hat, daß die

Schrote in das Gefäß N einfließen,über welches eine an der

Stange L befestigteFederwage angebracht ist. Sobald nun der

auf feine Festigkeit zu prüfendeGegenstand reißt- ffosinktder

Krahnbalken, die Klappe M schließtsich und das Einfließender

Schrote in das Gefäß N hört auf. Das GetpichkVer Schrote
findet sich ander Scala der Federwage aufgezeichnet,welche das

Gewicht bis zu 26 Pfund angiebt. Aber auchohne die letztere
Verbesserung ist die Maschine in vielen Fabriken mit gutem Er-

Mit D D, wie bereits angegeben, ist die

Vorrichtung bezeichnet, welche bestimmt ist, den zu prüfenden
Gegenstand festzuhalten, aber so, daß man einen correkten Bruch
erhält; zu diesem Zweck wird in jedes Ende des Probeftückes
ein Loch von IZJZZoll Durchmessergebohrt, man bringt hierauf
das Stück in die Vorrichtung D D und befestigt es in derselben.

mittels Bolzen und Muttern, sodaßjede Biegung unmöglichwird-

KupferneWalkcylinder.
Es dürfte wohl für viele TuchfabrikantenVVU Interesselein

mit einer Neuerung und Verbesserung bekanntgemacht zu wer-

den, welche«in letzterer Zeit. die TsuchwalkekeEerfahken hat und

zwar durch die von Herrn Friedrich Hass In LLUUep,Eisen-
gießereiund Maschinenfabrik,neu eonstruirten·kupfernenWall-

chlinder, welche in jeder Watkmaschme MJtLeichtigkeiteingelegt
werden können. Genügend bekannt und hankgbitter empfanden
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worden ist es, wie unzulänglichund manchmal sehr schlecht die

Holzcylinder ihren Zweckerfüllen, nicht allein, daß selbige von

vornherein direct Stücke Tuch verderben durch unegales Quellen
der das Wasser ungleichmäßiganfsaugendeiiHolzkammern, so muß
auch und zwar in den meisten Fällen schon nach Verlauf Von

3f4 bis 1"7"Ja»hrimmer wieder der Holzmantel erneuert werden,
welches mit ansehnlichetlKosten und längerem Stillstehen der

Maschine sich verknüpft.Mit den jetzigenKupfercylindern, massiv
aus einem Stück, sind alle Uebelstände gehoben, die Dauer-

haftigkeit derselben ist unabsehbar, man hat wenigstens in den
5 Jahren, seit welcher Zeit der erste Kupfereylinder neuester
Construction unausgesetzt im Gebrauch ist, bis heute noch nicht
daran merken können, daß derselbe in irgend welcher Weise an-

gegriffenworden sei, derselbe Vielmehr sich ganz genau so erwies,
als wenn er grade erst neu angelegt worden wäre. Seit dieser
Zeit sind nun eine ganze Anzahl dieser Kupfercylinder gemacht
und im Betriebe und ist von jedem dieser Cylinder ein glänzen-
des Zeugniß verdient worden, Wenngleichauch diese Kupfer-
cylinder durch die daran aufgewendeten Metalle ziemlich theuer
in der Anlage sind, so müssendieselben sich jedoch in den ersten
2 bis 3 Jahren nur schon dadurch bezahlt machen, indem aller

Stillstand, alle Unkosten, wie selbigebei Holzcylindernregelmäßig
vorkommen, bei den Kupfereylindern erspart bleiben. Die Fabrik
von Friedr. Haas liefert dies-eKupfercylinder unter Garantie.

(D. Woll.-Gew.)

MaschineMuster in Holzzu pressen.
Von H. A. Lanteigne in Paris-

Von dieser Maschine giebt Fig. 5 eine Totalansicht. Die

Anwendung der einzelnen Theile derselben ist eine so einfache,
daß sie einer besondern Erklärung nicht bedarf· Was nun den

Zweck der Maschine anlangt, so ist es erfahrungsmäßig,daß die
Ornamentik durch Holzschnitzereienkeinen wesentlichenFortschritt
in der Gegenwart gemacht hat, eine Thatsache, die ihren Grund
nur in der großen Schwierigkeit hatte, die Werkzeuge der Hand-
arbeit durch mechanischeThätigkeit einer zweckmäßigconstruirten
Maschine zu ersetzen. Eine derartige Maschine ist die oben ge-
nannte; sie liefert erhabene und vertieste Muster in Holz von

einer Sauberkeit und Schärfe, wie sie Nichts zu wünschenübrig
lassen. Jede Maschine hat eine Anzahl von Metallwalzen mit

eingravirten Mustern, die nach Bedürfniß später abgedreht und

durch Einpresseu neuer Muster wieder ersetzt werden können.
Der Preis einer solchen Maschine schwankt zwischen 25 und 100

Pfund. Die«gepreßtenHolzplatten können benutzt werden als

Decken für Einbände von Büchern und Albums, als Rahmen für
Geniälde und Photographien, als Relief-Gemälde, Vignetten,
Jniitationen von Geflechten2c. Irgend einer Vorbereitung be-

darf das Holz nicht, fe härter und trocknerdasselbe ist, um so
besser ist es; es erleidet durchVerarbeitungselbst keine andere

Veränderung,als daß es dichterWird- Die größtenAutoritäten
in Frankreich haben sich mit Anerkennungüber den praktischen
Werth dieser Holzpreszmaschme»0Usgeskachen.Die Maschinen
nach ihrer Größe werden bis Um 100 Pfd. St. bezahlt.

Die Anwendungdes ZllsollsschwkißeszUr Blutlaugensalz-
Fabrikation.

Die Fr. P.« berichtet: Der Wollschweiß,welcher fast
den dritten Theil des Gewichtes der rohen Wolle ausmacht- bil-
det einen trefflichen Rohstoff für die Blutlaugensalz-Fabrikation,
weil dieser Schweißnach dem Glühen tin FoilleHerZerstörung
des valeriansauren Kalis) aus einem äußerstMmgen Gemenge
von kohlensauremKali und ftickstosfhaltigerKohle besteht

Bekanntlich wird das gelbeBlutlaugeUsAlz(KaliUm-Eisen-
cyanür) gewonnen durch das Glühen von: 50 Gewichtstheilen
thierischerstickstoffhaltigerSubstanzen (Leder",VIUt)- 7L5Gewichts-
theilen kohlensauremKali (Potasche) und 3 GewichtstheilenEilen-
feilspänen.

Man erhitzt unter Umrührenbei LustabschlußUnd IaUgt die

entstandene Chanvferbindungaus der Schmelze Mit heißemWasser
aus. Zwei Drittel der angewendeten Potasche finden sich un-

zersetzt im Waschwasserwieder; nur ein Drittel derselben ist in

Blutlaugensalz verwandelt. Dies brachte Havrez aus den Ge-

danken, daß die zweckmäßigfteBenützung des Wollschweißesnicht
wie gegenwärtigdieVerarbeitung aus reine Potasche, sondern
dies-direkte Anwendungauf die Blutlaugensalz-Erzeugung, ein

mehr als dreimal so werthvolles Produkt sei, wozu sich die

sämmtlichenBestandtheile des Wollschweißes,als das brennbare

Gas (35 Procent), das than, das kohlensaureKaki (38 bis 45

Procent) und die fein zertheilte, sehr reducirend wirkende Kohle
(13 Procent) ganz besonders eignen. Auch wird hierbei das

kohlensaureKali (Potasche), anstatt Zweck der Fabrikation zu sein,
als Rückstandeiner anderen Fabrikation, nämlichdes Blutlaugen-
salzes, gewonnen. .

Die Resultate, welche die im Großen angestellten Versuche
ergaben, haben vollkommen den Erwartungen entsprochen. Die

Operation ging wegen der heißenFlammen, welchedie vom Woll-

schweißeerzeugten brennbaren Gase entwickelten, zur größtenBe-

friedigung vor sich, und als man aus der mit Anwendung von

Wollschweißanstatt Potasche erhaltenen Schiuelze das erzeugte
Blutlaugensalz durch Krhstallisation ausschied, fand es sich, daß
das Ausbringen an letzterem um einige Procent höher war, als

bei dein gewöhnlichenVerfahren, welches nur 15—16 Procent
er iebt.g

Auch gewährt die Anwendung des Wollschweißeszur Blut-

laugensalz-Fabrikation einen wesentlichen materiellen Gewinn gegen-—-
über der sonst üblichenMethode, da 100 Kilo von trockenem

Wollschweiß,welche an reiner Potasche 40 Kilo liefern, um

15 Francs käuflichsind und überdies durch den Changehalt, so-
wie durch die darin reichlichenthaltenen brennbaren Kohlenwasser-
stosfe eine bedeutende Ersparniß an siickstoffhaltigenSubstanzen
(Leder, Blut 2e.) und an Kohlen ermöglichtwird, während die

sonstgewöhnlichangewendete Potasche per 1i00 Kilo 70—80 Fres.
kostet. Man ersieht aus diesem Vergleiche sofort den ungemein
großenPreisunterschied zu Gunsten dieses Verfahrens, bei wel-

chem die gewonnene Potasche per 100 Kilo auf nur 37lf2 Fres.

zu- stehen kommt. Jn der That haben- die Berechnungen ergeben,
daß bei der Fabrikation von Blutlaugensalz und reiner Potasche
aus Wollschweißvon dem Blutlaugensalz selbst weit mehr als

bisher, an dem Wollschweißselbst aber um 50 Proc. mehr ver-

dient wird, als bei der Verwendung dieses Materiales zur Pot-
aschen-Fabrikationallein.

Neue Einrichtung zur Lackfabrikation
Die Bereitung von Lack durch Kochen von Leinöl ist für die

Nachbarschaft dadurch belästigend,daß die beim Kochendes Lackes
auftretenden dicken und schweren Dämpfe durch Oeffnungen am

Dafh Oder durch die Fenster und Thüren des Arbeitslokals un-

gehindert in die äußereLuft austreten. Gefahrbringend für die

Nachbarschaftkann das Lacksiedenwerden, wenn das Leinöl beim

Kochenübersteigt,in den Feuerraum abläuft und sich dort ent-

zündet,oder wenn die beim Kochen sich entwickelt-den brennbaren

Gase und Dämpfe mit der Flamme des Heizmaterials in Be-

rührungkommen und- sichentzündenoder, was feltener vorkommt,
wenn bei längereniGebrauch der Boden durchlöchertwird, so-
daß Oel in den Feuerraum tröpfelt und zum Entzündenkommt.

Um diesen Uebelständenabzuhelfen, sind öfters Mittel in Vor-

schlag gebracht worden, welche aus Verbrennung oder Conden-

sation der entwickelten Dämpfe abzielten. Die dazu erforder-
lichen Einrichtungen waren aber entweder zu eomplicirt, oder

entsprachen nicht vollständigdem Zwecke, sodaßselten davon Ge-

brauch gemacht wurde. -—- Jni ,,Bat)er. Jnd.- und walt.« wird

nun eine Einrichtung beschrieben,welche in vielen großenEtablisse-
ments Englands, sowie in einer Münchener sehr renomniirten

Ledersabrik, die Lack im Großen fabricirt, schon seit Jahren in

Anwendung ist und sich vollständigbewährt hat. Das Kochen
des Leinöls erfolgt in einem Kessel, welcher so geräuniigist, daß
er von dem zu kochendeiiOele nur zu ZZZangefülltwird; der-

selbe ist so eingemauert, daß das Feuer ihn nur so hoch um-

spült·. als das Oel im Kessel reicht und daß kein Oel in den

Feuerraum fließenkann; seitlich ist der Kessel mit einer Schnauze
versehen, durch welche das allenfalls übersteigendeOel in einen

zweitenkleinern, tiefer liegenden und nicht geheiztenKesselab-
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fließenkann. Auf den Kessel wird während des Kochens des l der Gase und Dämpfe unterhalten. Ber Rost unter dem Kessel,
Lackes ein gut anpassenderHuh der mit einem Thürchen zur
Beobachtung der Masse im Kessel versehen ist, ausgesetzt. Dieser
Hut verlängertsich in ein Rohr, welches die Dämpfe und Gase
in den Kainin ableitet; in letzterem wird ein kleines Feuer aus

Holz, Kohlen ic. zur Verstärkungdes Zuges und zur Verbrennung

in welchem das Leinöl gekochtwird, ist ausziehbar, indem er mit

Rollen auf Schienen läuft; es kann also das Feuer unter dem

Kessel entfernt werden, wenn das Oel zu heißwird, oder wenn

durch den durchlöchertenBoden des Kessels Oel abtröpfelt.
«

(Bl. f. Techn. u. Jnd.)

,.—--

.f--.,.
,..—..—-

Industrielle Avtizen und Recepte

SteinnohlenvorratljGroßbritannienu
v·

Nach der Schätzung der königl. Kohlen-Commission liegen im Ver-
einigten Königreichenoch 90527 Millionen Tonnen in zu Tage aus-

gehevndemKohlengebirge und 104418 Millionen unter Bedeckung jüngerer
Schichten, oder es sind zusammen iioch 194945 Millioiien Tonnen Kohlen
vorhanden·Vorausgesetzt, daß die gegenwärtigejährlicheFörderung von

120 Millionen sich erhält, so würde der Vorrath noch auf 1624 Jahre
ausreichen. (Der Berggeist 1872.)

Wie neue Zoljlennäljmasajinevon Italie,
welche täglich 300 Sohlen aufnäht, wird nun auch
sabricirt, wo sie nur in Sachsen patentirt ist. Die Patentgebiihr, welche
die Foreign Sole Sewiiig Maschine Comp als Besitzerin der Patente
sich zahlen läßt, beträgt ganz enorme Summen, nämlich 1121 fl. An-

zahlung und dann 600·fl. für jedes Jahr der Benutzung, sodaß für diese
Nähniaschine,welchenicht 150 fl. herzustellen kostet, bezahlt wurde: in

Belgieu (20 Jahr) mit 13,121 fl., Amerika 11,321 fl., Frankreich, Oesterreich,
Bayern 10,121 fl., in England soll die Company 340 Maschinen unter-

gebracht, also ca. 3,000,000 fl. eingenommen haben.

«

Zchutzzertisiliatauf der Wiener Wettaussiellung.
. Dem österreichischenReichstag liegt ein Gesetz vor, wonach die Aus-

fteller von neuen Sachen aus der Wiener Weltausstellung das Recht haben
sollen, sich ein sogenanntes Schutzzertifikat ausfertigen zu lassen. Dieses
soll die Kraft eines Patentes haben und verhindern, daß die auf die

Ausstelluiig gebrachten unpatentirteii Erfindungen gestohlen werden. —-

Wir bemerken hierzu im Interesse der Erfinder, daß ein solches Schutz-
zertificat das geistige Eigenthum nur in Oesterreich schützt,in andern
Ländern nicht; hier hilft nur das Patent. Wer also eine neue Sache
aus die Wiener Weltausstelluiig bringen und nicht haben will, daß sie
ihm iiachgemacht wird, muß zuerst in den außerösterreichischenLändern
die Patente und in Oesterreich, wenn nicht das Patent selbst, so doch das

Schutzzertifikat nehmen« Das Gesuch um die Ausstellung eines solchen
Zertifikats muß bei dem Generaldireetorvor der Eröffnung der Aus-

stellung eingebracht werden und miteiner genauen Beschreibung des be-

treffenden Gegenstandes uiid Insoweit»es zu deren Verdeutlichung erfor-
derlich ist, mit den entsprechenden Planen oder Zeichnungen in doppelten
Exemplaren versehen sein.

"

erenhaltige Papier-Lampenschirme.
. Nach einer Mittheilung von Dr. R. Mirus in Jena im Arch. d.

Pharm kommen jetzt im Handel Schirme von starkem Papier vor, wel-

ches saltig zusammengelegtist, sodaßsich diese Schirme beliebig weiter
oder

engerstellen lassen. Die innere Seite des Papiers ist weiß, die

äußere ebhast griin,’dieFarbe erinnert sofort an das giftige Schwein-
surter Grün. Da die Oberflacheeinen lebhaften Glanz besitzt, ist das

Grün, wie es scheint, mit einem Lack vermischtaufgetragen worden. Beim
Gebrauch liegen diese Schirme gewöhnlichauf der Milchglasglocke,na-

mentlich aii deren obersten Theile sehr dicht aus und werden dann an

jener Stelle stark erwärmt. Ein sehr zuverlässigerBeobachter berichtet
nun, daß in seinem Hause jüngst zwei Fälle vorkamen, in denen bald

nach stattgehabter täglicher Anwendung solcher Schirme die Bewohner
der betreffenden Zimmer 8 Tage lang an einer schwachen Arsenikvek-
gistung litten, und daß die Krankheitserscheinungen sich erst dann wieder
verloren, als man, auf diese Schirme aufmerksam geworden, sie nicht
mehr in Gebrauch nahm. (Eine ganz ähnlicheErscheinung ist auch kürz-
lich in Frankfurt beobachtet worden, wo sich an einer Person nach län-

gerem Gebrauch einer mit einem solchen arseiihultigen Papierschirm be-

kleideten Petroleumlampe die deiitlichsten Symptome einer Arsenvergistuiig
zu erkennen gaben und erst dann allmälig sich wieder verloren, als jener
Schirm beseitigt wurde.) Obgleich nur verhältnißmäßigsehr kleine Men-

gen Arseii in diesem Falle sich fortgesetzt verflüchtigenmögen, so ist es

dennoch höchst wahrscheinlich, daß das eingetretene Uebelbefindeii der -

iii Deutschland .

l Happe, Ema-w Dri: yademerum des pralitisitjen Ehemilier

Zimmerbewohner nur dein VerstüchtigtelkAksen zugeschkiebellWerde-U«kamt-
um so mehr, da die Beobachtung zwei Personenderselben Familie mit

zwei-Schirmen und in zwei verschiedenen Wohnzimmern gemacht haben.

Miener Weltaugsietlnng1873.

Die Zahl der Anmeldungen in Württemberg für die Betheiligung
an der Wiener Weltausstelliiiig berechnet sich aus rund 500 Firmen.
Baden nimmt noch eiiigrößeres Contingent von etwa 540 Ansstellern
in Aussicht-, Wenn Württemberg hinter dem kleineren Baden zurück-
bleibt, so erklärt sich dies einerseits damit, daß die württembergischeJn-

dustrie aus Anlaß der kaum zu Ende gegangenen schwäbischenIndustrie-
ausstellung bedeutende Anstrenguiigeii gemachthat. Anderseits findet es

seine Erklärung in dem Umstande, daß nicht nur eiiizeliieFirlnieinson-
dern ganze Geschäftsbranchen

— wohl zum größereii»Theileine erfreu-

liche Nachwirkung der Ulmer Ausstellung ’— mit Geschastsaustragenüber-
häuft sind. Dazu kommen noch die Arbeiterverhaltiiisse. Immerhin aber

wird die württembergischeJndustrie in Wien doppelt so stark vertreten

sein als 1867 in Paris. Es haben sich bis jetzt im Großherzogthum
Hessen definitiv angemeldet 204 Aussteller, deren Gesammtzahljedoch mit
Zurechnung der in den Collectivausstelluiigen Begriffenen und Reichstag-
lich noch sich Eitifindenden wohl gegen 5·00betragen dürfte. Während
bei der letzten Pariser Ausstell ung der sur Hessen bemesseiie Raum nur

400D Meter betrug, berechnet sich sur Wien der von 29 Ausstellern von

Maschinen beanspruchte Raum aiis 1092D Meter, die übrigenAusfteller
Meter;bedürfen iiach ungefährer Berechnung an Bodenraum 1232
Meter.Raum aus Tischen und dergleichen299Es Meter, an Wänden 47

Schutzder Yrbeiter in den Spiegelfalirileeu
Um in Spiegelsabriken die Arbeiter vor dem schädlichenEinfluß des

Quecksilbers zu schützen,empfiehlt Prof. A. Merget zu Lyon sAnnaL de

Chem. et de Phys.), den Ouecksilberdämpsendie Dämpseeiner andern
flüssigenSubstanz entgegenzusetzemwelche die Ouecksilberdampsezu fixiren
vermag, indem sie mit denselben eine unschadlicheVerbindung eingeht.
Am besten dürfte sich hierzu das Chlor eignen· Man brauchtnamlich
nur sehr geringe Ouaiititäten von Chlorkalk in einem mit Quecksilber-
dämpfen insicirten Zimmer zu verbreiten, damit letztere in Folge ihrer

Verbindung mit dem Chlor verschwinden, welches sie in Quecksilberchlorür
oder Calomel überführt. Dieser Calomel, welcher vollkommen unschadtlich
ist, wenn erlin kleinen Dosen durch die Verdauungswege absorbirt wird,
wäre vielleicht ziemlich nachtheilig, wenn er im Zustande eines»unsühl-
baren Pulvers durch die Athmungswege in den menschlichen Körperge-

langen würde; über diese wichtigeFrage können nur Versucheentscheiden.
Dies hindert aber nicht, schon jetzt die eben bezeichnetenEigenschaftendes

Chlors zu benutzen, um die Quecksilberarbeiter einigen der Vergiftungs-
nrsachen zu entziehen. Bekanntlich ist bei diesenArbeltertl dieHaut aller

Körpertheile, besonders aber diejenige der Hande, stark mit Quecksilber
imprägnirt; dieses Metall bleibt, wie Pros. Merget evllflatirthat, nach

wiederholten Waschungen mit bloßem Wasser noch zuruck, Dei-banges

durch Waschungen mit schwach chlorhaltigemWasser schnellbeseitigtwird;
letzteres sollte man daher ausschließlichirr den»Spiegelbelegereienzum
Reinigen des Körpers anwenden. Was dle Kleider betrifft, so sollen die

iii der Werkstätte benutzten niemals außerhalbderselben getragen werden,
weil sie ebenfalls innig mit Quecksilber durchdrungensind, und wahrend
der Ruhezeiten sollte man sie schwachenChlvrrancherungenaussetzen·
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